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zwei zitate zum Beleg. zitate unterstrei-

chen so schön das selbst Gesagte. zitate 

sind geliehener Glanz höherer auto-

ritäten. am anfang – wie könnte es anders 

sein – ‚der riehl‘. kein Bildband, kein heimat-

bezogener text kommt ohne ihn aus – dann 

wohl auch wir nicht. Schon im Jahr 1865 hat 

der kulturhistoriker Wilhelm heinrich riehl bei 

seiner legendären herbstwanderung von der 

ehemaligen reichsstadtgröße rothenburgs bis 

in die gleichermaßen verblichene Grafschafts-

idylle Wertheims die Geschichtsträchtigkeit 

JeDe lanDschaFt hat Ihre GeschIchte

tauberfrankens betont. ob die heutige Gastro-

nomie noch mit leichtem Geldbeutel zufrieden 

zu stellen wäre, möchte man dahingestellt las-

sen. zitat zwei formuliert da schon gedrängter, 

dramatischer, als kurt tucholsky 1923 durch 

odenwald und Spessart wanderte und dabei 

auch das untere taubertal durchquerte.

Warum ist gleich zu Beginn die historische 

dimension zu betonen? Weil sich keine Land-

schaft aus den gegenwärtig herrschenden 

Gestaltungskräften allein erklären lässt. die 

meisten heutigen Landschaftsinhalte kann erst 

„Ein Gang durchs Taubertal ist ein Gang durch die deutsche 
Geschichte, ist heute noch ein Gang durchs alte Reich, und da man 
bei der gleichfalls altertümlichen Billigkeit der Wirtshäuser mit 
einer ziemlich leichten Barschaft des Geldbeutels durchkommen 
kann, so tut man wohl, eine etwas schwerere Barschaft historischer 
Vorstudien in die Tasche zu stecken.“

(WILheLm heINrIch rIehL, 1865)

 „Wie viel deutsche Geschichte ist hier über das Land gefahren, 
gezogen, marschiert, gestürzt und getobt. Man fühlt hier ungeheuer 
intensiv, was das ist – Deutschland.“

(kurt tuchoLSkY, 1928)
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DIe entWIcklunG Des naturraums

Was hat zur einlagerung der talgefä-

ße in die Gäufl ächen geführt? Wie 

entstanden die Querprofile der 

täler? dafür war das zusammenwirken des 

Gesteinsuntergrundes aus dem erdmittelalter, 

der tektonischen Bewegungen seit dem spä-

ten tertiär und nicht zuletzt des mehrfachen 

klimawandels besonders während der letzten 

zwei millionen Jahre verantwortlich. damit 

hat die tauber die gleiche Genese wie alle 

anderen flusssysteme des Südwestdeutschen 

Stufenlandes zwischen Schwarzwald und 

odenwald im Westen, Spessart und rhön im 

Norden sowie fränkischer und Schwäbischer 

alb im Süden. 

erDmIttelalter: 
entstehunG Der GesteIne
tauberfranken ist muschelkalkland. Nur der 

oberste flussabschnitt wird von der nächstjün-

geren formation des Lettenkeupers begleitet. 

mit den letzten kilometern tritt die tauber 

ab Werbach bis zur mündung in die obersten 

Schichten des Buntsandsteins ein. die abfol-

Gesteinsverbreitung 

tauberfranken

hauptformationen

s = Buntsandstein,

m = muschelkalk, 

k = keuper, 

los = Löss
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ge vom Buntsandstein über den muschelkalk 

zu den keupersandsteinen wird als triaszeit 

von vor 250 bis 200 millionen Jahren zusam-

mengefasst. Sie war vom fl achen Randmeer 

des Germanischen Beckens bestimmt, das 

im Süden zeitweise durch die Vindelizische 

Gebirgsschwelle vom Weltmeer der thetys 

abgetrennt war. die landfesten phasen des 

Beckens führten zu terrestrischen ablage-

rungsgesteinen, die als flusssande deltaartig 

vom gebirgigen hinterland in das Becken 

eingeschüttet wurden. Sie verfestigten sich zu 

den Sandsteinpaketen des Buntsandsteins und 

des keupers. In der muschelkalkzeit hatte sich 

dagegen eine meerespforte geöffnet. Je nach 

dem Sättigungsgrad des meerwassers wurden 

kalkschlämme, aber auch Gips, Steinsalz, in 

geringer menge auch dolomit und edelsalze 

ausgefällt. die oft mit fossilisierten meerestie-

Die Trias des Germanischen Beckens

vor … mio Jahren verfestigte Sedimentgesteine entstehungsart
250 – 244 Buntsandstein terrestrisch aus abgelagerten kiesen und Sanden

244 – 231 muschelkalk marin aus ausgefällten Salzen und kalkskeletten 

von meeresorganismen

231 – 200 keuper terrestrisch aus Sandeinschüttungen in häufi g 

wechselnden Lagen

Steinbruch krensheim 

ren durchsetzten muschelkalkformationen 

setzten sich ab. der bankige hauptmuschelkalk 

wird auch heute noch zu Bau- und Steinmetz-

zwecken abgebaut, z. B. östlich von Grünsfeld 

als krensheimer Quaderkalk. der brüchige 

untere muschelkalk ist dagegen als Baustein 

ungeeignet. früher wurde er wegen seiner 

gewellten feinschichtigkeit auch als Wellenkalk 

bezeichnet. So manches hi-

storische Gebäude bezeugt 

noch die einstige regionale 

Wirtschaftsbedeutung von 

Buntsandstein und haupt-

muschelkalk. In der regel 

hatte sich der einsatz in 

Lkw- und bahnloser zeit 

auf den umkreis eines ta-

gesfuhrwerks um den Stein-

bruch beschränkt. 
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Wie hat sich der siedelnde und wirt-

schaftende mensch in der tauber-

fränkischen Naturlandschaft einge-

richtet? machen wir uns auf den langen Weg 

der entwicklungspfade, die zur aktuellen kul-

turlandschaft geführt haben. zwar stammen 

die heute noch bewohnten einzelsiedlungen 

erst aus der germanischen Landnahmezeit des 

frühen mittelalters. man kann daher nicht von 

‚Siedlungskontinuität‘, wohl aber von ‚areal-

kontinuität‘ und damit vom eindeutigen alt-

siedelcharakter sprechen, wie ihn in gleichem 

maße nur wenige regionen Südwestdeutsch-

lands aufweisen. der menschheitsbedeutsame 

Schritt der ‚neolithischen revolution‘ von der 

kollektiven Wirtschaftsweise der Jäger und 

Sammler zur produktiven Stufe der ackerbau-

ern und Viehzüchter erreichte vor 7000 Jahren 

auch mitteleuropa und damit tauberfranken. 

Auch wenn wir von einem fl ächenhaft voll-

ständigen ergebnis der Bodenuntersuchungen 

noch weit entfernt sind, so weist das taubertal 

mit etwa 40 fundstellen und Skelettresten von 

über 260 personen die höchste funddichte aus 

DIe WIchtIGsten GeschIchtsepochen

althäuser hockergrab
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kein ort wird mehr vom Bauerntum 

bestimmt. Schon in der zwischenkriegs-

zeit war ein teil der agrarbetriebe zum 

Nebenerwerb abgestuft worden. Nach 1945 

stiegen durch die zuzüge der heimatvertrie-

benen und flüchtlinge die einwohnerzahlen 

vorübergehend stark an. da aber die geeigne-

te arbeit fehlte, ist die Neubevölkerung meist 

bald wieder abgewandert. Nur die stadtna-

hen Orte profi tierten vom Angebot billiger 

Bauplätze. dort ist heute eine zweiteilung 

zwischen kleinem, teilweise saniertem dorf-

kern und großfl ächigen Neubaugebieten zu 

beobachten, beispielsweise in Igersheim. Im 

günstigen fall haben auch Industrie- und 

Gewerbeneugründungen zum Wachstum 

beigetragen. Gerade aber im sogenannten 

‚oberen Bezirk‘ schrumpfen die orte wei-

ter. Wer zum Studium geht, kommt später 

nicht wieder zurück. die Berufspendler ent-

scheiden sich, dem entfernten arbeitsplatz 

nachzuziehen.

Das heutIGe leBen auF Dem lanD
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rot – kleines dorf 

ohne Neubaugebiete
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Wo sind die vermeintlichen Vorzüge des 

dorfes als Gegenprogramm zur Stadt? Längst 

haben auch hier die städtischen Lebensansprü-

che einzug gehalten. Wo ist das überschaubare, 

einfache Leben bei privater Grundversorgung? 

Wo sind die engen Nachbarschaftsbezie-

hungen geblieben? Ist das dorf noch eine 

dicht vernetzte Solidargemeinschaft? Ist es 

noch der traditionsspeicher für religion und 

regionaltypische kultur? zweifelsohne steckt 

darin nach wie vor ein großer Lebenswert. 

Auch heute mag der dörfl iche Sozialverbund 

noch da sein. er ist aber lockerer geworden. 

die früher oftmals als zu eng empfundene 

soziale kontrolle hat sich abgeschwächt. das 

Dorfl aden Finsterlohr

Bedeutungsverluste der 

historischen dorfkerne
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